i 


Digitized  by  the  Internet  Archive 
in  2016 


https://archive.org/details/dieollengriechenOOdaum 


von 


Honore  Daumier 


Die  ollen  Griechen 

Bilder  zur  Sage  und  Geschichte  der  Alten 

von 

Honore  Daumier 


Mit  Versen  von  Wilhelm  Polstorff 


Nebst  einer  Einleitung: 

Ein  französischer  Humorist 


Eduard  Fuchs 


Berlin 

A.  Hofmann  & Comp. 
1902 


Inhaltsverzeichnis 

Seite 

Einleitung:  Ein  französischer  Humorist 5—22 

Avis  au  lecteur 25 

Die  Helden  von  Thermopylä 27 

Odysseus  stellt  sich  der  Nausikaa  vor 29 

Die  Amazonen 31 

Die  Nächte  der  Penelope 33 

Die  Erziehung  Achills 35 

Das  Schwert  des  Damokles 37 

Die  Auguren 39 

Odysseus  und  Penelope 41 

Der  junge  Alcibiades 43 

Endymion 45 

Die  Mutter  der  Gracchen 47 

Sokrates  bei  der  Aspasia 49 

Marius  bei  Minturnä 51 

Die  Entführung  der  Helena 53 

Dionys  als  Schulmeister 55 

Aeneas  und  Dido 57 

Aeneas  trifft  Dido  in  der  Unterwelt 59 

Die  Taufe  des  Achill 61 

Alexander  und  Diogenes 63 

Ariadne  auf  Naxos 65 

Der  schöne  Narziss 67 

Der  Sturz  des  Ikarus 69 

Telemach  und  Mentor 71 

Herkules  bei  der  Omphale 73 

Der  verliebte  Telemach 75 

Telemach  wird  wieder  vernünftig 77 


4 


Seite 

Die  Rettung  des  Arion 79 

Das  Netz  des  Vulkan 81 

Die  Qualen  des  Tantalus 83 

Marius  auf  den  Trümmern  Karthagos 85 

Mars  und  Venus 87 

Apelles  und  Campaste 89 

Hippolyt 91 

Hero  und  Leander 93 

Die  betrübte  Calypso 95 

Der  Tod  des  Anakreon 97 

Oedipus  bei  der  Sphinx 99 

Das  Ende  der  Sappho 101 

Pygmalion 103 

Telemach  wird  von  den  Weisen  examiniert 105 

Menelaus  als  Sieger 107 


‘"hdk^T 


Druck  von  Hesse  & Becker,  Leipzig,  Cliches  aus  der  cheniigraphischen  Kunstanstalt  von  Brend’amour, 

Simhart  & Cie,  München. 


Ein  französischer  Humorist 

von 


Eduard  Fuchs 


Es  scheint  fast,  als  wäre  es  eine  Art  Naturgesetz,  dass  diejenigen 
seelischen  oder  geistigen  Anlagen,  die  eine  Nation  in  ihrer  Gesamtheit 
nicht  besitzt,  von  der  Natur  in  ihrer  Laune  häufig  auf  eine  einzige 
Individualität  dieser  Nation  vereinigt  werden,  und  zwar  in  dem  Masse, 
dass  das  so  begnadete  Genie  mit  seinen  Schöpfungen  auf  diesem  Gebiete 
nicht  selten  alles  das  überragt,  was  diejenigen  Völker  hervorbringen, 
bei  denen  die  betreffende  Eigenschaft  hervorstechende  nationale  Eigen- 
tümlichkeit ist.  Mit  dem  Humor  z.  B.  verhält  es  sich  so. 

Der  Franzose  hat  keinen  Humor,  er  hat  Geist,  Witz,  Esprit.  Das 
ist  eine  nicht  gar  selten  zu  hörende  Behauptung,  und  mit  der  Begründung, 
dass  ihm  sogar  das  dem  Begriff  Humor  entsprechende  Wort  in  seinem 
Sprachschatz  fehlt,  wird  scheinbar  der  letzte  Einwand  gegen  diese 
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Behauptung  aus  dem  Felde  geräumt.  Und  der  Franzose  kommt  dieser  An- 
schauung selbst  entgegen.  ,,A-t-il  de  Vesprit?“  ist  seine  erste  und  auch 
meist  einzige  Frage  über  einen  ihm  Fremden,  und  ,,un  komme  d'esprit“ 
zu  sein,  ist  bei  ihm  der  erste  Ruhm.  Nach  dem  Gemüt,  daraus  der 
Quell  des  Humors  strömt,  darnach  fragt  er  nie  und  darnach  geizt  er  auch 
nicht;  er  genügt  sich  ,,la  ncition  la  plus  spirituelle“  zu  sein. 

Und  doch  hätte  er  eigentlich  Grund  genug,  auf  den  Anspruch, 
Humor  zu  besitzen,  nicht  neidlos  zu  verzichten,  denn  er  besitzt  ihn  und 
sogar  in  reichem  Masse.  Freilich  eben  nicht  als  nationale  Eigentümlich- 
keit. Wie  wir  „plumpen  und  ungraziösen  Deutschen"  z.  B.  in  unserem 
Heinrich  Heine  einen  der  geistreichsten  und  graziösesten  Menschen  fast 
aller  Zeiten  und  Länder  besitzen,  so  besitzen  die  „humorlosen  Franzosen" 
einige  Auserwählte,  die  im  sonnigen  Reiche  des  Humors  mit  ihren  Werken 
beinahe  das  beste  überstrahlen,  was  humorbegnadete  Nationen  zur  Freude 
und  zum  Tröste  der  Menschen  je  hervorgebracht  haben.  Wer  kennt  sie 
übrigens  nicht  die  Namen  Rabelais,  Daudet,  deren  Klang  allein  schon 
Licht  und  Freude  ausstrahlt!  Aber  die  Franzosen  besitzen  noch  einen 
dritten  grossen  Humoristen,  einen,  dessen  Namen  dem  Klange  dieser 
beiden  nichts  nachgiebt,  ja,  der  vielleicht  noch  heller  und  noch  voller 
klingt:  Honore  Daumier. 

In  Deutschland  ist  dieser  Name  noch  gar  selten  erklungen. 

❖ * 

•H 

Wer  ist  Daumier?  Diese  Frage  dürfte  dutzende  Mal,  nein,  seien 
wir  uns  ganz  klar,  hunderte  Mal  beim  Anblick  unseres  Buches  wieder- 
holt werden,  bis  ein  einziges  Mal  mit  einem  „Ah,  Daumier!"  darauf 
reagiert  wird.  Das  ist  sehr  bedauerlich,  denn  es  bedeutet  nichts  Geringeres, 
als  dass  wir  Deutsche  uns  mehr  denn  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch 
der  köstlichsten  Reichtümer  begeben  haben,  Schätze,  die  nur  des  Auf- 
hebens harrten,  um  Tausenden  edelstes  Behagen  und  schönste  Freude 
immer  und  immer  zu  schaffen.  Völlig  achtlos  sind  wir  daran  vorüber- 
geschritten. Das  ist  nicht  übertrieben.  Wenn  auch  der  Name  Daumiers 
einstmals  in  Deutschland  nicht  ganz  fremd  war,  so  ist  er  es  doch  heute 
sicherlich.  Der  Klang  seines  Namens  ist  der  Mehrzahl  heute  so  unbekannt, 
wie  all  das  Grosse,  das  sich  daran  knüpft. 
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H DAUMIER 
Karikiert  von  Etienne  Carjat 

Diese  Unkenntnis  erscheint  fast  unbegreiflich,  wenn  man  erwägt, 
dass  vom  Jahre  1830  bis  in  die  70er  Jahre  hinein,  also  in  der  Zeit, 
da  Frankreich  politisch  und  gesellschaftlich  an  der  Spitze  der  europäischen 
Civilisation  stand,  kein  politisches  Ereignis  von  Bedeutung  sich  zugetragen 
hat,  zu  dem  Daumier  mit  seinem  Stift  nicht  einen  satirischen  Kommentar 
gezeichnet  hätte.  Keine  Persönlichkeit  von  irgendwelcher  Bedeutung 
hat  während  dieser  45  Jahre  eine  Rolle  in  der  Öffentlichkeit  gespielt, 
deren  untrügliche  Seelenanalyse  er  mit  seinem  Lithographierstift  nicht 
geschrieben  hätte.  Alle  Errungenschaften  und  alle  Siege,  aber  auch  alle 
Enttäuschungen  und  Niederlagen  der  Kultur  während  dieser  Zeit  haben 
in  seinem  Werke  ewige  Denkmale  erhalten.  Daumiers  Werk  ist  darum 
nichts  geringeres  als  eine  gezeichnete  Geschichte  des  19.  Jahrhunderts  und 

Daumier,  „Die  ollen  Griechen“  2 
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zwar  des  interessantesten  Abschnittes  desselben.  Was  er  in  seinen  nach 
Dutzenden  zählenden  Serien  gesellschaftlicher  Satire  schuf,  kann  dagegen 
getrost  als  eine  ebenso  viele  Kapitel  umfassende  Sittengeschichte  des 
19.  Jahrhunderts  bezeichnet  werden;  die  Psychologie  der  bürgerlichen 
Seele,  die  reizvollste,  die  wir  haben.  Dieses  Übersehen  und  Verkennen 
Daumiers  wird  aber  geradezu  märchenhaft,  wenn  man  schon  nach  kurzer 
Beschäftigung  mit  ihm  fassbar  erkennt,  was  Daumier  durch  die  Art  der 
künstlerischen  Lösung  seiner  Probleme  für  alle  Zeiten  sowohl  kunst-  und 
kulturhistorisch  bedeutet.  Er  war  einer  der  Führer  der  grossen  Kunst- 
bewegung des  19.  Jahrhunderts,  der  in  jeder  Eigenschaft  »einer  der  Un- 
sterblichen ist,  die  über  dem  Zeitlichen  und  den  Zeiten  stehen“. 

Dieses  Übersehenwerden  ist  auf  diesem  Gebiete  aber  leider  kein 
vereinzelter  Fall  — ist  Gavarni  vielleicht  bei  uns  viel  bekannter  denn 
Daumier?  und  wie  herzlich  wenige  kennen  z.  B.  die  grandiosen  satirischen 
Bekenntnisse  des  kühnen  Goya!  Auf  die  paar  Bilder,  die  der  verdienst- 
reiche Richard  Muther  s.  Zt.  in  seiner  Geschichte  der  Malerei  des  19.  Jahr- 
hunderts bringen  konnte,  beschränkt  sich  meist  die  ganze  Wissenschaft 
über  diese  Künstler;  es  liegt  im  Wesen  der  seitherigen  Wertung  der 
Karikaturisten  durch  die  Allgemeinheit.  Man  interessierte  sich  meist 
nur  für  einige  Stunden  für  sie,  gönnte  ihnen  den  Ruhm  des  die 
Zeit  angenehm  kürzenden  Gastes,  aber  das  war  auch  alles.  Dass  die 
Karikaturisten  wichtige  Vermittler  des  öffentlichen  Geistes  sind,  Vor- 
kämpfer und  selbst  Bahnbrecher  auf  den  verschiedensten  Gebieten,  und 
dann  wieder  Führer,  deren  Stimme  nie  wirkungslos  verhallte,  deren  Logik 
man  sich  unterwarf,  das  wurde  man  nie  gewahr. 

Durch  die  Vorführung  einer  Anzahl  Stücke  aus  jenen  Serien,  die  in 
erster  Linie  für  alle  Zeiten  bleiben  und  gültigen  Wert  haben  werden, 
wollen  wir  versuchen,  ein  wenig  dazu  beizutragen,  Daumier  endlich  auch 
in  der  allgemeinen  Wertung  den  Platz  in  der  Kultur-  und  Kunstgeschichte 
zu  sichern,  den  ihm  die  wenigen  Wissenden  längst  mit  Ehrfurcht  ein- 
geräumt haben. 


II 

Wenn  man  die  Merkmale  wirklich  grosser  Kunst  feststellt,  so  steht 
an  erster  Stelle  die  Kraft  und  an  zweiter  die  Fähigkeit,  mit  den  be- 
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— Rodrigo  hast  du  ein  Herz?  (Cid) 

Aus:.  Tragisch-klassische  Scenen 


scheidensten  Mitteln  die  grösste  künstlerische  Wirkling  zu  erzielen:  es 
sind  die  hervorstechendsten  Eigenschaften  Daumiers.  Jede  einzelne  Linie 
von  Daumier  offenbart  eine  grandiose  Kraft,  eine  Kraft,  die  geradezu 
bezwingend  wirkt.  »Daumier  ist  einer  von  jenen  grossen  Physiognomikern, 
die  den  ganzen  Menschen  in  einem  einzigen  Ausdruck  seines  Gesichtes 
zu  fassen  und  zu  schildern  wissen",  (Hans  Rosenhagen).  Man  meldet  von 
Daumier,  dass  er  nie  nach  Modell  gezeichnet  habe;  das  belegt  die  Thatsache 
eines  ganz  aussergewöhnlichen  Physiognomiengedächtnisses,  das  sich 
einem  sofort  aufdrängt;  bei  jedem  Bild,  auch  wenn  man  die  betreffende 
Persönlichkeit  nicht  kennt,  hat  man  das  unabweisliche  Empfinden,  dass 
seine  moralische  Ähnlichkeit  bis  in  die  geringsten  Details  richtig  ist. 

Wie  jedes  echte  Genie  ist  Daumier  sehr  produktiv  und  dabei  immer 
neu.  Reicher  und  voller  ist  des  Lebens  tausendfache  Vielgestalt  nie  und 
nirgends  von  der  satirischen  Kunst  gepackt  und  dargestellt  worden,  aber 
auch  nicht  oft  von  der  sogenannten  ernsten  Kunst.  Daumiers  Lebens- 
werk umfasst  gegen  5000  Nummern. 

Daumier  sagt  jedem  ungeheuer  viel  und  immer  etwas  Neues.  Jede 

2* 
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erneute  Betrachtung  wirkt  gleich  einer  neuen,  bis  dahin  scheinbar  un- 
geahnten Offenbarung.  Er  ist  der  beinahe  unvergleichliche  Meister  der 
Bewegung.  Seine  Figuren  leben  sämtlich,  sie  haben  Blut  und  Knochen, 
je  häufiger  man  sie  betrachtet,  um  so  lebendiger  werden  sie,  man  glaubt 
schliesslich,  sie  müssten  einen  in  ihre  Diskussion  verflechten.  Delacroix 
studierte  den  menschlichen  Körper  nach  Daumiers  wunderbaren  Bade- 
szenen, indem  er  dieselben  Blatt  für  Blatt  für  sich  kopierte.  Die  Kraft 
der  Bewegung  und  die  Einfachheit  seiner  Linien  geben  vereint  jene 
monumentale  Wirkung,  die  selbst  dem  Geringsten,  was  er  schafft,  zu 
eigen  ist. 

Wenn  man  die  verschiedenen  Seiten  von  Daumiers  Kunst  kennt, 
so  erscheint  einem  der  Ausruf  des  französischen  Landschafters  Daubigny 
beim  Betreten  der  Sixtinischen  Kapelle:  »Das  sieht  aus  wie  von  Daumier!" 
gar  nicht  mehr  gewagt.  Balzac  hatte  in  der  That  recht,  als  er  einst  von 
dem  jungen  Daumier  sagte:  »Der  Bursche  hat  etwas  von  einem  Michel- 
angelo im  Leibe  stecken." 

Die  malerische  Bedeutung  Daumiers  beruht  auf  dem  Gegensatz 
zwischen  schwarz  und  weiss,  aber  welche  reiche,  malerische  Wirkung 
bringt  er  damit  hervor!  Es  ist  ganz  überraschend,  welche  Fülle  von  Licht 
fast  jede  seiner  Lithographien  überflutet.  Man  hat  es  in  Frankreich 
häufig  als  einen  grossen  Verlust  für  die  Kunst  bezeichnet,  dass  Daumier 
nicht  mehr  gemalt  hat,  man  hat  es  bedauert,  dass  ihm  die  Arbeit  um 
das  tägliche  Brot  nicht  mehr  Zeit  zum  Malen  übrig  gelassen  hat;  auch 
er  selbst  hat  diesem  Bedauern  Ausdruck  gegeben.  Arsene  Alexandre 
schreibt:  »Der  Journalismus,  von  dem  Daumier  gelebt  hat,  hat  ihn  ge- 
tötet", und  weiter:  »Abgesehen  von  einigen  Meisterblättern  muss  man  die 
Mehrzahl  seiner  berühmten  Lithographien  viel  mehr  als  Zeugnisse,  denn 
als  Schöpfungen  seines  Genies  ansehen".  Wir  sind  anderer  Ansicht 
und  zwar  aus  verschiedenen  Gründen.  Daumier  hätte  nach  unserer  An- 
sicht mit  dem  Pinsel  gar  nicht  das  ausdrücken  können,  was  er  mit  der 
flüchtigen,  gar  keiner  Vorbereitung  bedürftigen,  die  letzten  Intentionen 
wiedergebenden  Lithographiekreide  vermochte.  Weiter,  wenn  Daumier 
gemalt  hat,  und  er  hat  gar  nicht  so  selten  zum  Pinsel  gegriffen  — seine 
Hinterlassenschaft  an  gemalten  Bildern  umfasst  ausser  zahlreichen 
Aquarellen  ca.  100  Nummern  — so  hat  er,  wie  man  auf  der  letzten 
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— Ach,  so  wie  dich,  du  herrlicher  Mann,  so  malt  man  sich  die  Götter  . . (Phädra) 

Aus:  Tragisch-klassische  Scenen 

Weltausstellung  klar  sehen  konnte,  selten  eine  andere  Wirkung  erzielt, 
wie  mit  seinen  Lithographien.  Er  hätte  dieselben  also  ebensogut  als 
solche  ausführen  können.  Das  Phänomenale  seiner  malerischen  Effekte 
besteht  eben  auf  der  ausserordentlichen  Meisterschaft  der  Schwarz-weiss- 
Technik. 

Was  wir  bedauern,  ist,  dass  die  Zeit  diese  Lithographien,  diese 
kleinen  Quartmeisterwerke,  scheinbar  nach  dem  Eormate  wertete,  und  dass 
Daumier  darum  die  Arbeit,  die  er  auf  3 und  4 Blätter  verwendete,  nicht 
auf  ein  einziges  verwenden  konnte.  Ob  aber  das  mit  Daumiers  Natur 
überhaupt  zu  vereinen  gewesen,  wäre  freilich  erst  zu  untersuchen.  Man 
erkennt  nämlich  schon  bei  kurzem  Studium  seines  Schaffens,  wie  die  Ideen 
sich  ihm  in  überreicher  Fülle  zudrängten.  Er  ist  wie  ein  mächtig  bohrender 
Quell,  der  empor  muss,  ob  er  nun  in  ein  Marmorbecken  fällt,  daraus  nur 
wenigen  Labe  wird,  oder  ob  er  in  einen  eisernen  Brunnentrog  geleitet 
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wird,  daran  tausende  sieh  laben,  er  muss  empor.  Der  Zwiespalt  liegt 
wohl  viel  mehr  an  den  engen  Grenzen  der  physischen  Leistungsfähigkeit, 
wie  sie  selbst  dem  Schaffenskräftigsten  gezogen  sind.  Um  all  das  zu  er- 
füllen, was  dem  reichen  Geiste  Daumiers  sich  aufdrängte,  dazu  bedurfte 
es  eines  Lebens  von  zweimal  siebenzig  Jahren.  Es  ist  die  Tragik  der 
Grösse. 

III 

Der  Götter  vornehmstes  Geschenk  ist  der  Humor.  Nur  wenige  be- 
glücken sie  damit.  Daumier  war  einer  dieser  Bevorzugten. 

Was  Daumiers  satirisches  Talent  auffallend  auszeichnet,  das  ist  sein 
erstaunlicher  Blick  für  das  Komische  in  jeder  Erscheinung,  aber  nicht  für 
die  niedere  Komik,  das  Possenhafte,  sondern  für  ihre  höchsten  Formen. 
Daumier  hat  echten,  vollwertigen  Humor.  Prüfen  wir  das  an  den  Eigen- 
schaften, die  den  echten  Humor  ausmachen.  Der  Humor  erwärmt,  ver- 
breitet Licht  und  Lust,  er  gleicht  der  reinstrahlenden  Frühlingssonne,  die 
jeden  mit  wonnigem  Behagen  erfüllt.  Während  die  niedere  Komik  auf 
der  Oberfläche  der  Dinge  haften  bleibt,  geht  der  Humor  der  Sache  auf 
den  Grund;  Humor  ist  heitere  Philosophie.  Der  wirkliche  Humorist  liebt 
den,  den  er  verlacht,  er  ist  der  grösste  Menschenfreund.  Echter  Humor 
greift  weiter  mit  Vorliebe  wahre  Grösse  an.  Sinkt  im  Tragischen  die 
ganze  Welt  vor  Gott  zusammen,  „so  ist  im  Humor  der  ganze  Olymp 
entvölkert".  Das  Erhabenste,  das  es  giebt,  „das  Geistigste,  Idealste,  was 
ein  Menschenherz  empfinden,  ein  Menschengeist  anstreben  kann,  was  in 
der  Betrachtung  des  Weltganzen  uns  begeistert,  lässt  der  Humor  durch 
Kollision  mit  dem  Kleinsten  in  derselben  Welt,  in  demselben  Menschen 
lächerlich  werden".  Freilich  — und  das  darf  dabei  nicht  übersehen  werden 
— er  hat,  wie  Vischer  sehr  treffend  in  seinem  Buch  über  das  Erhabene  und 
Komische  sagte,  am  sichersten  und  bewusstesten  die  Kraft,  das  Grosse, 
das  er  preisgiebt,  eben  während  er  es  preisgiebt,  festzuhalten,  zu  achten, 
zu  lieben.  All  das  eignet  dem  Daumierschen  Humor.  Sein  Witz  ist  nie 
kalt,  dass  einen  dabei  friert,  sondern  es  ist  der  Witz,  bei  dem  man  immer 
lacht,  und  zwar  in  erster  Linie  lacht,  ehe  man  sich  überhaupt  des  Zwecks 
und  des  Ziels  bewusst  wird.  Wenige  haben  die  Menschen  so  geliebt, 
wie  Daumier.  Die  grossen  Humoristen  sind  stets  ernst,  Daumier  ist  im 
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— Er  sterbe!  (Die  Horazier) 
Aus : T ragisch-klassische  Scenen 


Grunde  seines  Herzens  oft  von  einem  beinahe  tragischen  Ernst  gewesen. 
Die  Goncourts  haben  einmal  von  Daumiers  Lachen  gesagt:  „Welch  freies 
Lachen,  ein  Lachen  immer  aus  vollem  Halse  (toujours  ä belles  dents), 
immer  gleich  sonor,  wie  ein  Lachen  aus  alter  Zeit." 

Was  Daumier  von  den  deutschen  Humoristen  unterscheidet  und  ihn 
selbst  unseren  grössten,  Busch  und  Oberländer,  voranstellt,  das  ist  seine 
Kühnheit,  die  unbegrenzte  Weite  seines  Horizonts.  Daumier  wagt  sich 
mit  seinem  Lachen  an  das  Höchste  heran  und  überwindet  es  mit  seinem 
souveränen,  alles  bezwingenden  Humor.  Unsere  deutschen  Meister  ver- 
schwenden leider  ihren  herrlichen  Humor  oft  nur  am  Kleinen  und  am 
Kleinsten  .... 

Zu  den  herrlichsten  Wunderwerken  des  Daumierschen  Humors 
zählen  die  vier  innerlich  miteinander  verwandten,  aus  einer  Tendenz  ge- 
borenen Serien  Histoire  ancienne  (51  Blätter),  Physionomies  tragico-elassi- 
ques  (15  Blätter),  Physionomies  tragiques  (11  Blätter),  La  Tragödie 
(3  Blätter),  wir  haben  sie  zur  Illustration  unserer  Ausführungen  gewählt. 
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Hier  hat  die  Komik  eine  ihrer  höchsten  Höhen  erklommen,  der  bekannte 
Schritt  vom  Erhabenen  zum  Lächerlichen  ist  mit  solcher  Genialität  wie 
nie  sonst  in  der  Kunst  eines  Volkes  gemacht  Der  Humor  dieser  Blätter 
ist  deshalb  so  monumental,  weil  in  dieser  Umwertung  in  das  Niedere 
und  Kleinliche  ebensoviel  Kraft  und  Grösse  sich  darbietet,  als  in  dem 
erhaben  wirkenden  Urbild. 

Hier  trifft  alles  zu,  was  wir  vorhin  über  den  echten  Humor  sagten, 
der  selbst  das  Erhabenste  nicht  verschont.  Das  Erhabene  wird  weder 
verachtet,  noch  vernichtet.  Darum  wäre  auch  z.  B.  kein  Vorwurf  un- 
angebrachter als  der  der  Frivolität,  der  so  oft  ertönt,  wenn  es  sich  um 
den  Spott  über  ein  Grosses  handelt.  Wer  freilich  — sagt  Vischer  in  seinem 
schon  vorhin  zitierten  Werke  — davon  keinen  Begriff  hat,  dass  man  wohl 
auch  von  dem  Göttlichen  ein  heiteres  Wort  sagen  könne,  ohne  dadurch 
im  geringsten  die  Ehrfurcht  vor  demselben  zu  verlieren,  dem  kann  aller- 
dings kein  handgreiflich  objektives  Merkmal  angegeben  werden,  wodurch 
sich  dieser  edlere  Scherz  von  der  Frivolität  unterscheidet.  Eigentlich  ist 
dieser  Unterschied  ja  klar  genug.  Die  Frivolität  setzt  das  Hohe  im  Ernste 
herunter  und  das  Gemeine  auf  den  Thron,  der  echte  Scherz  dagegen  hält 
in  dem  Kontraste,  dem  er  es  preisgiebt,  das  Hohe  fest...  Die  gebildeten 
Völker  haben  über  das  Göttliche  am  meisten  gescherzt  . . . 

Die  Franzosen  haben  sich  häufig  begnügt,  diesen  Serien,  speziell 
der  ersten,  »Histoire  ancienne",  die  wir  unter  dem  Titel  »die  ollen  Griechen" 
vorführen,  in  erster  Linie  tagesgeschichtlichen  Wert  zuzuerkennen. 
Alexandre  sagt  z.  B.:  »Das  war  ein  sehr  amüsanter  Protest,  nicht  gegen 
das  klassische  Altertum,  sondern  gegen  die  betreffende  Kunstrichtung, 
ce  qui  est  tonte  autre  c/iose.  Sie  ist  im  Grunde  gegen  die  schlechten 
Davidschüler  gerichtet."  Gewiss  ist  das  tonte  autre  c/iose,  aber  was 
Daumier  schuf,  ist  ebenfalls  etwas  anderes,  zum  mindesten  unendlich 
mehr,  und  zwar  geschaffen  in  diesem  Bewusstsein  und  in  dieser  Absicht. 
Das  ist  nicht  ohne  Wichtigkeit  festzustellen,  man  gelangt  erst  dadurch  zur 
richtigen  Beurteilung  dieses  Werkes,  das  unendlich  mehr  als  nur  zeit- 
geschichtliche polemische  Bedeutung  hat.  Was  Daumier  that,  war:  er 
holte  die  Götter  vom  Olymp  herunter  und  knüpfte  das  Lachen  daran, 
aber  nicht  deshalb,  weil  ihre  Darstellung  durch  die  Davidschüler 
schlecht  war,  sondern  weil  das  Erhabene  nicht  mehr  der  Zeit  entsprach. 
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Daumier  schuf  die  Stimmung,  deren 
die  Zeit  bedurfte,  um  sich  von  dem 
lastenden  Druck  des  Erhabenen  zu 
befreien.  „Das  Erhabene  ermüdet 
auf  die  Dauer.  Es  ist  lästig,  immer 
zu  etwas  hinaufschauen  zu  müssen," 
sagt  Schneegans  in  der  Einleitung 
zu  seiner  vortrefflichen  Geschichte 
der  grotesken  Satire.  Dieser  Zeit- 
punkt war  damals  eingetreten.  In- 
dem aber  Daumier  von  jeder  direkten 
Beziehung  auf  die  Zeit  selbst  absah, 
schuf  er  ein  Werk,  das  für  alle 
Zeiten  eines  der  ewig  gleich  wirk- 
samen Mittel  sein  wird,  sich  vom 
Drucke  eines  Erhabenen  zu  befreien; 
und  das  umsomehr,  als  diese  Blätter 
auch  technisch  zum  Besten  zählen, 
was  Daumier  gemacht  hat,  in  ihnen 
findet  man  alle  Eigenschaften  seiner 
monumentalen  Kunst. 


Orpheus 

Nach  einem  Aquarell 


IV 

Wenn  man  das  reiche  Lebenswerk  Daumiers  überschaut,  die  vielen 
Hunderte  von  Ereignissen  an  sich  vorüberziehen  lässt,  die  den  Stoff  dazu 
geliefert  haben,  wenn  man  weiter  dabei  konstatieren  muss,  dass  sich  dar- 
unter die  furchtbarsten,  erschütterndsten  und  aufregendsten  Vorgänge  be- 
finden, die  während  des  19.  Jahrhunderts  nicht  nur  die  Franzosen,  sondern 
sehr  oft  die  ganze  civilisierte  Welt  in  atemloser  Spannung  gehalten  haben, 
die  opferreiche  Julirevolution,  die  blutig  niedergeworfenen  Aufstände  gegen 
das  Bürgerkönigtum  — Rue  Transnonain!  — die  Februar-Revolution,  der 
Kampf  gegen  Louis  Napoleon,  der  deutsch-französische  Krieg,  die  Kom- 
mune u.  s.  w.  u.  s.  w.  — wenn  'man  alles  das  erwägt  und  dabei  weiss, 
dass  bei  solchen  Blättern  das  Wort:  Daumier  habe  sie  mit  seinem  Herz- 
blut auf  den  Stein  geschrieben,  sicher  nicht  — wie  so  oft  — phrasenhafter 

Daumier,  „Die  ollen  Griechen11  3 
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Überschwang  ist,  dann  wird  es  einem  schwer,  sich  die  persönlichen 
Lebensschicksale  ihres  Schöpfers  anders  als  höchst  romantisch  vorzustellen. 
Ja  noch  mehr,  man  wird  immer  wieder  verleitet,  ihn  inmitten  der  heissen 
Kämpfe  und  Streite  selbst  zu  sehen,  womöglich  dort,  wo  sie  am  heissesten 
tobten.  Das  ist  ein  absoluter  Trugschluss.  Daumier  war  eine  von  jenen 
wunderbaren  Naturen,  die  nicht  des  persönlichen  Mitverflochtenseins  in  die 
Gefahren  eines  Kampfes  bedürfen,  um  ihren  Geist  dadurch  zu  befruchten 
und  ihre  Phantasie  zu  beflügeln.  Ihm  genügte  ein  einziger  Ton,  um  die 
Ereignisse  plastisch  vor  seinem  Geiste  erstehen  zu  lassen  und  sie  nach  den 
Umständen  ernst,  humoristisch,  satirisch,  oder  in  mehrfacher  Form  zugleich 
in  ein  Bild  zu  übersetzen.  Wie  der  feinsinnige  Musiker  an  wenigen 
Klangfiguren  Tonart,  Meister  und  Stück  erkennt,  so  hörte  Daumiers  feines 
Ohr  alles  mitklingen,  was  den  Ton,  der  zu  ihm  drang,  gebildet  hatte. 
Auch  dieser  Umstand  offenbart  den  grossen  Künstler. 

Daumiers  Leben  verlief  fast  durchwegs  harmlos  und  schlicht.  Am 
26.  Februar  1808  als  Sohn  eines  in  ärmlichen  Verhältnissen  lebenden 
Glasers  in  Marseille  geboren,  kannte  er  von  früher  Jugend  an  nur  ein 
Leben  der  Entsagung  und  der  Arbeit.  Aber  Daumier,  der  Vater,  war 
nicht  nur  Glaser,  er  war  auch  Dichter,  das  sollte  des  Sohnes  Entwicklung 
wesentlich  beeinflussen.  Einzelne  der  Gedichte  des  Johann  Baptist  Daumier 
verleiteten  einige  der  Koryphäen  von  Marseille  zu  der  kühnen  Prophe- 
zeiung, dass  ein  grosses  dichterisches  Genie  in  ihm  stecke,  das  aber 
natürlich  nur  in  Paris  seine  richtige  Entfaltung  erlangen  könnte.  Johann 
Baptist  Daumier  glaubte  selber  daran  und  so  verkaufte  man  die  paar 
Möbel  und  zog  nach  Paris.  Die  erhoffte  Entwicklung  zum  Genie  blieb 
aus,  dagegen  kam  der  junge  Honore  in  eine  Atmosphäre,  die  seine  An- 
lagen ungemein  günstig  beeinflussen  sollte.  Schon  mit  sieben  Jahren 
bekam  er  Gelegenheit,  die  Kunstschätze  des  Louvre  zu  schauen,  seinen 
Blick,  sein  Talent  und  bald  auch  seine  Hand  daran  zu  üben. 

Floss  nun  zwar  schon  in  der  Familie  eine  künstlerische  Ader,  so 
waren  Vater  und  Sohn  doch  grundverschiedene  Naturen.  Nur  eines 
hatten  sie  beide  miteinander  gemeinsam,  das  war  die  gleiche  Lebens- 
philosophie, ein  Drang  zu  ernster,  stetiger  Arbeit.  Der  Rat,  den  ein 
Jahrzehnt  später  Balzac  dem  jungen  Daumier  gab:  »wenn  Sie  berühmt 
werden  wollen,  so  machen  Sie  vor  allem  Schulden“,  war  an  die  unrichtigste 
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Adresse  gerichtet.  Der  junge 
Daumier  bedurfte  der  Hetz- 
peitsche der  Gläubiger  nicht, 
um  zur  unausgesetzten  Arbeit 
angehalten  zu  werden.  Früh- 
zeitig erkannte  er  schon,  dass 
Genie  nicht  nur  Hinunelsgabe, 
sondern  Arbeit,  Arbeit  ist,  Fleiss, 
eherner  Fleiss.  Dadurch  allein 
kam  er  auch  zu  jenen  Höhen 
empor,  zu  denen  der  Pfad  so 
schmal  und  ach  so  beschwer- 
lich ist,  aber  wie  wenige,  kam 
er  bis  zur  Spitze  empor.  All 
zu  rasch  ging  es  damit  frei- 
lich nicht,  und  es  hatte  an- 
fangs überhaupt  nicht  den  An- 
schein dazu.  Die  Enttäuschun- 
gen, die  Johann  Baptist  durch- 
gemacht hatte,  zwangen  den 
kleinen  Honore  sehr  frühzeitig, 

am  Unterhalt  der  Familie  mitzuarbeiten,  und  die  Erfahrungen  des 
Vaters  von  dem  Elend,  das  die  Musen  über  ihre  Kinder  herauf- 
beschwören, liessen  diesen  mit  nicht  gar  freundlichen  Blicken  auf  die 
immer  stärker  werdende  Lust  des  Kleinen  am  Zeichnen  schauen.  Noch 
nicht  der  Schule  entwachsen,  musste  er  bei  einem  Gerichtsboten 
Aushilfsdienste  thnn.  So  sehr  dies  seine  freie  Zeit  aufzehrte,  so  gross 
war  der  Vorteil,  der  später  für  ihn  daraus  erwuchs.  Der  ständige  Ver- 
kehr mit  Advokaten,  Richtern  und  Staatsanwälten  legte  den  Grund  zu 
jener  geradezu  verblüffend  intimen  Kenntnis  all  ihrer  Regungen,  die  fast 
jedes  Blatt  der  berühmten  Serie  „Les  Gens  de  Justice"  offenbart.  Aus 
einer  Lehre  bei  einem  Buchhändler  erlöste  ihn  endlich  das  Urteil  eines 
Sachverständigen,  des  Richters  Alexander  Lenoir.  Lenoir,  der  Gründer 
des  Museums  französischer  Denkmäler,  hatte  dem  alten  Daumier  auf 
einige  Proben  von  des  Sohnes  Zeichenkunst  rundweg  erklärt,  dass  der 


Die  Heimkehr  des  Odysseus. 

Der  alte  Köter,  so  treu  und  bieder, 
Erkennt  den  alten  Herrn  gleich  wieder 
Und  geht  mit  seinem  Hundeverstand 
Beim  Betteln  ihm  geschickt  zur  Hand. 
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Sohn  ausgesprochen  zeichnerische  Talente  habe.  Damit  war  Honore 
Daumier  die  Bahn  geöffnet.  Die  gerade  damals  mächtig  in  Blüte  kommende 
Lithographie  bot  den  rettenden  Ausweg;  durch  lithographische  Arbeiten 
verdiente  er  sich  den  Unterhalt  und  fand  noch  ausserdem  Gelegenheit  zu 
künstlerischen  Studien. 

Von  nun  ab  glich  die  weitere  künstlerische  Entwicklung  förmlich 
einer  Entwicklung  von  heute  auf  morgen.  Die  satirische  Ader  lenkte 
ihn  zur  Karikatur,  der  eben  durch  den  Sturz  Karl  X.  ein  weites  Feld  er- 
öffnet worden  war.  Seine  demokratische  Gesinnung  führte  ihn  an  die 
berühmte  La  Caricature,  mit  der  ihr  unsterblicher  Schöpfer  seinen  eben- 
so unsterblichen  Kampf  kämpfte.  Durch  ihren  neuen  Mitarbeiter  sollte  sie 
in  erster  Linie  auf  die  die  Situation  beherrschende  Höhe  gehoben  werden. 
In  dieser  Stellung,  unter  Philipons  Kommando,  dem  Bonaparte  der 
Karikatur,  der  es  verstand,  alle  Talente  seiner  Mitarbeiter  zu  wecken, 
konnte  sich  Daumier  schrankenlos  entwickeln.  Keinen  seiner  Einfälle 
brauchte  er  mehr  zu  mässigen,  als  ihm  sein  künstlerisches  Gewissen  ge- 
bot. Als  Südfranzose  besass  er  in  seiner  Künstlereigenschaft  alle  spezifi- 
schen Merkmale  dieses  Typus:  die  Lebhaftigkeit,  das  Sprühende,  die 
Raschheit  im  Entwurf  und  die  Eleganz  und  Leichtigkeit  in  der  Aus- 
führung. Nur  eine  hervorstechende  Eigenschaft  der  Südfranzosen  war 
Daumier  nicht  zu  eigen:  die  Eitelkeit;  er  war  der  denkbar  bescheidenste 
Mensch,  trotzdem  er  bereits  mit  25  Jahren  eine  der  populärsten  Er- 
scheinungen in  Paris  war.  Nun,  es  kann  eben  kein  Mensch  vollkommen 
sein,  sagte  einmal  tröstend  einer  seiner  Bewunderer. 

Nach  der  Unterdrückung  von  La  Caricature,  1834,  zeichnete  er 
vornehmlich  für  den  täglich  erscheinenden  Charivari,  dessen  kunst-  und 
kulturgeschichtliche  Bedeutung  bei  uns  ein  leider  ebenso  unbekanntes 
Kapitel  ist.  Ihm  blieb  Daumier  mit  einer  einzigen  kurzen  Unterbrechung, 
1862  — 65,  bis  zu  seinem  Tode  treu,  d.  h.  bis  1876  die  unerbittliche  Er- 
blindung diese  lichtanbetenden  Augen  schloss.  Die  ruhmreiche  Geschichte 
des  Charivari  ist  die  Geschichte  von  Daumiers  Leben,  nur  erlebte  er  sie 
alle  nur  innerlich.  Abgesehen  von  einer  Verurteilung  im  Jahre  1832  wegen 
einer  seiner  ersten  und  dabei  nicht  einmal  besonders  starken  Karikaturen 
auf  Louis  Philipp,  seiner  Teilnahme  an  der  Revolution  von  1848,  sowie 
seiner  Verwaltungsthätigkeit  in  den  französischen  Museen  während  der 
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Kommt,  würdige  Pfeiler  der  Grösse  Roms,  Genossen  Cäsars,  tretet  heran ! (Julius  Cäsar) 

Aus:  Die  Tragödie 

Kommune  hat  sieh  sein  Leben  meistens  abseits  von  den  Kämpfen  in  stiller 
Zurückgezogenheit  abgespielt.  Das  Leben  eines  stillen,  aber  glaubens- 
starken Kämpfers,  von  dem  nur  die  Thaten  redeten,  die  freilich  mächtiger 
waren,  als  zahlreiche  Bataillone  der  Gegner  .... 

Daumier  war,  wie  wir  schon  oben  andeuteten,  mit  seiner  Thätigkeit  als 
Nur-Karikaturist  nicht  zufrieden.  Er  sehnte  sich  oft  hinweg  aus  seinem 
Beruf  und  nach  der  ausschliesslichen  Beschäftigung  mit  der  ernsten  Kunst. 
Fast  den  grössten  Teil  seines  Lebens  hat  er  damit  zugebracht,  etwas 
anderes  zu  machen,  als  das  wovon  er  träumte. 

Diese  Nichtbefriedigung  von  ihrem  Berufe  ist  übrigens  die  Regel 
bei  den  Karikaturisten,  von  Hogarth  bis  herauf  zu  Busch  und  Oberländer. 
Kaum  einer  dürfte  sich  finden,  der  in  der  Karikatur  seine  höchste  und 
ganze  Lebensaufgabe  erblickt  hätte.  »Dies  ist  eine  Schwäche,"  sagt 
Vischer  sehr  fein,  »aber  eine  sehr  natürliche;  denn  sie  beruht  auf  dem 
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dunklen  Gefühle,  dass  das  Komische  nur  ein  Bruchstück  des  Schönen 
sei,  und  auf  dem  Wunsche,  dasjenige  ganz  zu  besitzen,  von  dem  man 
ihnen  die  eine  Seite  zuerkennt;  sie  meinen,  was  objektiv  sich  gegenseitig 
bedingt  und  voraussetzt,  müsse  auch  im  Subjekte  bei  einander  sein,  was 
möglich,  aber  selten  ist“  Wenn  Daumier  auch  einer  von  diesen  seltenen 
Ausnahmen  war,  so  war  er  aber  auch  einer  von  den  ebenso  seltenen, 
die  gleichwohl  unverdrossen  ausharren  in  dem  Dienst,  dem  sie  einmal 
geschworen  haben. 

Daumier  hatte  alle  Tugenden  eines  wahrhaft  grossen  Menschen:  er 
war  bescheiden,  selbstlos,  einfach,  zuverlässig,  von  reinstem  Gemüte,  lauter 
in  seinen  Gesinnungen  und  treu  der  einmal  gewonnenen  Weltanschauung, 
und  diese  Eigenschaften  spiegeln  auch  klar  seine  Bilder.  Sie  sind  in  jeder 
Beziehung  die  Werke  eines  wahrhaft  grossen  Menschen.  Frei  von  ober- 
flächlicher, spielerischer  Witzelei.  Seine  Satire  ist  ernst,  nicht  selten 
tragisch,  von  jenem  grossen,  erhabenen  Witz  der  Alten,  wie  man  ihn  auch 
bei  Shakespeare  trifft.  Ein  wunderbarer  sittlicher  Ernst  beherrscht  alles 
und  wenn  es  auch  von  den  Genien  des  übermütigsten,  alles  bezwingenden 
Lachens  umgaukelt  ist.  Das  klingt  paradox,  aber  gerade  dieser  Ernst 
macht  seine  Werke  so  tief  bedeutsam.  Es  ist  der  grosse  Witz  der  Welt- 
geschichte, der  in  seinen  Bildern  lebt  und  der  hier  lachend  seine  unver- 
gänglichen Urteile  fällt  . . . 

Als  Daumier  am  11.  Februar  1879  in  dem  kleinen  Städtchen 
Valmandois,  wo  ihm  sein  berühmter  Freund  Corot  ein  Häuschen  geschenkt 
hatte,  drei  Jahre  nach  seiner  Erblindung  starb,  da  hatte  ihn  längst  alle 
Welt  vergessen,  zehn  Menschen  geleiteten  ihn  zu  Grabe  — der  gewöhn- 
liche Dank,  mit  dem  den  meisten  grossen  Lachenden  gelohnt  wird.  Nur 
die  Dummheit  hatte  seiner  nicht  vergessen,  sie  bellte  wütend  hinter  dem 
Sarge  her,  weil  man  ihn  auf  Staatskosten  begrub:  sie  nahm  ihre  letzte  Rache. 


Die  ollen  Griechen 
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Avis  au  lecteur 

Freund,  flieh  die  lockre  Zunft  der  Dichter, 
Leih  ihrem  Singsang  nie  dein  Ohr! 

Es  trägt  das  reimende  Gelichter 
Uns  frech  die  dicksten  Lügen  vor. 


War'  wahr,  was  wir  bei  ihnen  lesen, 
So  wäre  in  der  alten  Zeit 
Ein  Halbgott  jeder  Mann  gewesen 
Und  eine  Schönheit  jede  Maid. 


Der  Dichter  zeigt  sich  stets  als  Prahler, 
Und  was  er  singt,  ist  süsses  Gift; 

Da  ist  ein  andrer  Mann  der  Maler 
Mit  seinem  zuverläss’gen  Stift. 


Hier  führt  er  allerlei  Gestalten 
Dir  aus  dem  Altertume  zu, 

Und  du  erkennst,  dass  auch  die  Alten 
Nur  Menschen  waren  tout  comme  nous. 

Schilt  nicht  den  Zeichner  einen  Spötter, 
Zieh  nicht  die  Denkerstirne  kraus! 

Glaub’  mir:  so  sahn  die  alten  Götter 
Und  so  die  alten  Griechen  aus. 


Daumier,  „Die  ollen  Griechen1 
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Die  Helden  von  Thermopylä 


Vis  Kinder  hörten  oft  wir  schon,  es  ziere 
)ie  tapfern  Krieger  Spartas  Ruhm  und  Ehr’; 
fetzt  aber  fand  man  ältere  Papiere, 


Und  danach  steigt  der  Wackern  Ruhm  noch  mehr: 
Es  waren  nicht  die  Garde-Grenadiere, 

Es  war  die  brave  Bürgerwehr. 


Odysseus  stellt  sich  der  Nausikaa  vor 

O Mensch,  was  siehst  du  dreckig  aus! 

So  lässt  dich  meine  Mutter  nicht  ins  Haus. 

Es  wird  mit  dir  auch,  willst  du  mit  mir  kommen, 
Erst  eine  grosse  Wäsche  vorgenommen. 
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Die  Amazonen 

Die  brave  Konimandeuse  spricht: 

„Weiss  Gott,  wir  fürchten  die  Männer  nicht! 
Wir  reiten  und  fechten  mit  Eleganz, 

Der  Busen  ist  halb,  das  Herz  ist  ganz.“ 
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Die  Nächte  der  Penelope 

Einsam  bin  ich  nicht  alleine, 

Denn  es  schwebt  so  hold  und  mild 
Um  mich  her  im  Lampenscheine 
Dein  geliebtes,  teures  Bild. 

Daumier,  „Die  ollen  Griechen“ 
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I)ie  Erziehung  Achills 

Der  wackre  Chiron  in  Verzweiflung  spricht: 
„Der  dumme  Bengel,  weiter  kommt  er  nicht!“ 
So  hört  man  oft  auch  noch  in  unsern  Tagen 
Die  Lehrer  über  Pferdearbeit  klagen. 
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Das  Schwert  des  Damokles 

Ick  denke,  das  Menu  ist  zu  loben, 

Denn  selbst  bab’  icb  die  Gänge  gewählt; 
Und  wenn  vielleicht  ein  Messer  fehlt., 

So  bängt  noch  ein  recht  scharfes  oben. 
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Wenn  einst  ein  Augur  den  andern  sah, 
Mit  breiten  Mäulern  grinsten  sie  da. 
Verfeinert  haben  sich  jetzt  die  Sitten, 


Auguren 

Und  nichts  Taktloses  wird  mehr  gelitten; 
Bankdirektoren  begrüssen  sich  heute 
Und  Aufsichtsräte  als  ernste  Leute. 
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Odysseus  und  Penelope 

Hier  hab  ich  auf  dem  Stroh  allein 
Schier  zwanzig  Jahre  lang  gelegen, 

Nun  sagt  sein  Schnarchen  mir  und  Sägen: 
„Der  liebste  Mann  ist  wieder  dein!“ 


Daumier,  »Die  ollen  Griechen“ 
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Der  junge  Alcibiades 

Schwatzt,  was  ihr  wollt!  Was  schiert  mich  das  Gehudel? 
Ich  hin  doch  wohl  noch  Herr  von  meinem  Pudel. 

Ja,  anglisiert  hab’  ich  das  liebe  Tier. 

Weshalb?  Warum?  Wozu?  Car  tel  est  mon  plaisir. 
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Endymion 

Die  Göttin  spricht  in  Äthershöhn: 

„Beim  Himmel,  dieser  Mann  ist  schön! 

Man  sage  nicht,  kein  Mensch  muss  müssen, 
Ich  muss,  ich  muss,  ich  muss  ihn  küssen!“ 
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Die  Mutter  der  Gracclien 

Als  eine  Dame  mit  Ketten  geprahlt  „Ich  mache  mir  nichts  aus  solchen  Sachen. 

Und  Broschen,  die  sie  noch  nicht  bezahlt,  Wer  meine  Pretiosen  will  besehn, 

Da  sprach  die  brave  Mutter  der  Gracchen:  Der  muss  in  die  Kinderstube  gehn.“ 
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Sokrates  bei  der  Aspasia 


Doch  war  er  bei  der  Aspasia, 

Nicht  wiederzukennen  war  er  da! 
„Philosophie  ist  Unsinn!'1  rief  er, 
Und  sah  in  das  Weinglas  tief  und  tiefer. 


Zum  Cancan  hob  er  flott  das  Bein 
Und  stimmte  laut  in  den  Kantus  ein: 

„Und  so  woll’n  wir  noch  mal,  woll’n  wir  noch 

mal,  heirassassa, 

Lustig  sein,  fröhlich  sein,  tralalala!“ 
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Marius  bei  Mintiirnä 

Sehr  günstig  scheint  mir  dieser  Sumpf,  Wie  schade,  dass  ich  nicht  zu  meinem  Rumpf 

Kein  Späher  wird  so  leicht  mich  drin  entdecken.  Auch  noch  den  Kopf  kann  unterstecken! 
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Die  Entführung  der  Helena 


Freund  Paris,  angenehm  geschwächt, 
Kann  momentan  kein  Glied  nicht  rühren: 


Drum  muss  das  zartere  Geschlecht 
Die  Last  hier  tragen  beim  Entführen. 
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Dionys  als  Schulmeister 

Als  ausser  Dienst  gekommen  der  Tyrann, 

Da  legt’  er  eine  Knabenschule  an 

Und  schwang  den  Stock  beim  Schreiben  und  beim  Lesen. 
Das  heisst,  wenn  man  es  recht  zu  deuten  weiss: 

Im  kleinen  blieb  er  noch  als  Greis, 

Was  er  als  Mann  im  grossen  war  gewesen. 
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Aeiieas  und  Dido 

Weil  Damen  doch  nicht  gern  im  Kegen  gehen, 
Wenn  irgendwo  den  Schirm  sie  Hessen  stehen, 
So  hat  Aeneas  sich  im  nassen  Wald 
Galant  nach  einer  Grotte  umgesehen, 

Und  was  er  suchte,  fand  er  bald. 

, „Die  ollen  Griechen“ 
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Aeneas  trifft  Dido  in  der  Unterwelt 


Noch  immer  redest  du  von  Liebe  mir? 

Was  kann  ich  mir  für  deine  Schwüre  kaufen? 
Glaub’  mir,  es  ist  wahrhaftig  kein  Pläsir, 

Mit  diesem  Ding  im  Leib  herumzulaufen. 
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Die  Taufe 

Kaum  hatte  Thetis  den  Jungen  geboren, 
Der  zu  so  Grossem  war  erkoren, 

Da  packte  sie  ihn  schon  beim  Bein 


des  Achill 

Und  tunkt’  ihn  in  den  Styx  hinein. 
Man  weiss  ja,  dass  es  niemals  schadet, 
Wenn  man  den  Säugling  Heissig  badet 


. 
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Alexander 

u meinst,  ich  soll  um  eine  Gnade  bitten? 
a hast  du,  Alex,  dich  geschnitten! 
u siehst  ja  selbst,  dass  ich  nichts  weiter  brauche, 


und  Diogenes 

Wenn  ich  gemütlich  hier  mein  Pfeifchen  rauche. 
Um  eins  nur,  Macedoniens  Stolz  und  Wonne, 
Möcht’  ich  dich  bitten:  geh  mir  aus  der  Sonne. 
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Ariadne  auf  Naxos 

Da  fährt  er  hin  und  schaut  nicht  mal  zurück, 

Ach,  wie  vergänglich  ist  der  Liebe  Glück! 

Was  hilft’s,  im  Weinen  tröst’  ich  mich  mit  Weinen  — 

O möchte  Bacchus  bald  erscheinen! 
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Der  schöne  Narciss 

Wenn  er  sein  Antlitz  wollte  sehn,  Denn  Spiegel  genug  giebt’s  in  jedem  Haus, 

So  musst’  er  hinaus  ans  Wasser  gehn.  In  denen  gründlich  ein  schöner  Mann 

Heut  läuft  man  nicht  mehr  in  den  Wald  hinaus,  Sich  seine  Fratze  betrachten  kann. 
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Der  Sturz  des  Ikarus 

Der  Vater  spricht:  „Was  kommt  dort  von  der  Höh’? 

Es  ist  mein  Ikarus,  so  viel  ich  seid 
Mit  meinen  altersschwachen  Augen. 

Verflucht,  der  Apparat  scheint  nichts  zu  taugen! 
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Telemach  und  Mentor 

Der  Eucharis  läufst  immer  noch  Ein  gutes  Mittel  giebt’s  da  doch, 
Du  nach  mit  brünstigen  Gefühlen?  Die  Glut  ein  bisschen  abzukühlen  1 
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Herkules  bei  der  Omphale 

Er  plackte  sich  und  schanzte  wie  aut  Mord,  Jetzt  schleppt  ihn  Amor  sanft  herbei 
Zwölf  schwere  Dinge  musst’  er  im  Akkord  Und  spricht:  „Nach  all  der  Schinderei 

Vollbringen,  schlecht  erging’ s dem  alten  Knaben;  Soll  er  doch  auch  mal  ein  Vergnügen  haben.“ 

Daumier,  „Die  ollen  Griechen“  10 
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Der  verliebte  Telemacli 

Der  weise  Mentor  schreit:  „Du  bist  verrückt!“ 
Er  aber  folgt  errötend  ihren  Spuren. 

Das  Schönste  sucht  er  auf  den  Fluren, 

Womit  er  seine  Liebe  schmückt. 
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Telemach  wird  wieder  vernünftig 

Das  Schmachten  und  die  Löffelei  Es  spricht  der  Jüngling  stark  und  schön  und  weise 

Mit  Eucharis,  gottlob,  das  ist  vorbei.  „Ich  melde  wieder  fertig  mich  zur  Ileise!“ 
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Die  Rettung  des  Arien 


Es  fiel  — kaum  will  es  glaublich  scheinen  — 
Der  Sänger  mit  den  gespreizten  Beinen 
Auf  einen  freundlichen  Delphin; 

Zum  sichern  Strande  trug  der  ihn. 


Wenn  heute  ein  Dichter  fällt  ins  Meer, 
So  kümmert  die  Fauna  das  nicht  sehr, 
Es  rührt  um  ihn  sich  von  der  Stelle 
Noch  nicht  die  lausigste  Sardelle. 
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Das  Net/ 

Hurrah,  das  hab’  ich  listig  angefangen, 
Die  Sünder  sind  ins  Netz  gegangen! 

Mit  Schrecken  fühlen  und  Entsetzen 
Sie  regungslos  sich  eingezwängt. 

Dauraier,  «Die  olleu  Griechen“ 


des  Yulkan 

Wie  wird  das  die  Kollegen  all’  ergetzen! 
Ja,  Kinder,  das  ist  eines  von  den  Netzen 
Womit  man  lockre  Vögel  fäDgt! 
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Die  Qualen  des  Tantalus 

Schlimm  ist’s,  wenn  ein  verliebter  Mann 
Nicht  zum  ersehnten  Ziel  gelangen  kann, 
Er  ist  fürwahr  nicht  zu  beneiden; 

Doch  schlimmer  noch  ist  Tantalus  daran, 
Der  hier  Unsägliches  muss  leiden. 
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Marius  auf  den  Trümmern  Karthagos 


Gefreiter,  du  sollst  gehn  und  melden, 

Du  habest  Marius,  den  alten  Helden, 

Um  den  sich  die  Menschen  nicht  mehr  kümmern 


Sitzen  sehn  auf  Karthagos  Trümmern. 

Erstatte  genau  darüber  Bericht 

Und  sag’,  bequem  sitzt  sich’s  da  nicht! 


Mars  und  Yenus 


Als  die  Verliebten  in  die  Falle 
Gegangen,  wie  lachten  die  Götter  alle! 
Jetzt  straft  man  leichte  Moral  Verächter 


Nicht  mehr  durch  homerisches  Gelächter; 
Es  wird,  was  sich  auch  besser  macht, 

Nur  über  den  armen  Ehmann  gelacht. 
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Apelles  und  Campaste 

Der  edelmütige  Alexander  spricht: 

Da  du  mir,  Freund,  verraten  hast, 

Wie  gut  dir  meine  Campaste  passt, 

So  nimm  sie  du  sie  dir  sie  denn  sie  doeli  — 
Gut  konserviert  ist  sie  immer  noch. 

Daumier,  „Die  ollen  Griechen“ 
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Hippolyt 


Wie  Joseph  war  er  keusch,  von  scheuem  Wesen 
Bei  Damen  und  verliebten  Weibern  gram, 
Weshalb  es  auch,  wie  wir  mit  Schaudern  lesen, 


Mit  ihm  ein  schlimmes  Ende  nahm. 

So  ist’s  auch  bei  den  Griechen  schon  gewesen 
Man  fragte  stets:  ,Oü  est  la  femme?“ 
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Hero  und  Leander 

Hier  sieht  man  recht  der  wahren  Liebe  Macht: 

Leander  hat  in  jeder  Nacht 

Der  Wogen  kaltes  Bett  durchschwommen, 

Um  in  ein  wärmeres  zu  kommen. 
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Die  betrübte  Kalypso 


Das  sieht  man  wieder  einmal  hier: 
Der  Mensch  ist  ein  Gewohnheitstier! 
Der  grösste  Held,  im  Grunde  ist  er 
Nichts  weiter  als  ein  Bierphilister. 


Wie  man  mit  solchem  altern  Knaben 
Daran  ist,  weiss  man  nie  genau : 

Die  schönste  Nymphe  kann  er  haben 
Und  läuft  zurück  zu  seiner  Frau! 
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Der  Tod  des  Anakreon 


Es  brachten  — man  sollt’s  nicht  glauben  - 
Dem  Dichter  den  Untergang 
Die  vielgeliebten  Trauben, 

Von  denen  so  gern  er  sang. 

Beim  Nachtisch  blieb,  o Schrecken, 

Im  feuchten  Sängerschlund 

Daumier,  „Die  ollen  Griechen“ 


Ihm  eine  Beere  stecken, 

Die  gar  zu  dick  und  rund. 

Sein  Atem  ward  schwach  und  schwächer, 
Das  Mädel  erschrak  gar  sehr; 

Vom  Stuhle  sank  der  Zecher, 

Trank  nie  einen  Tropfen  mehr. 
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Ödipus  bei  der  Sphinx 


„Was  hatte  einst  der  Beine  vier 
Und  hat  davon  jetzt  nur  noch  drei? 
Kannst  du  mir,  Ödipus,  das  sagen?“ 
Freund  Ödipus  spricht  ohne  Zagen: 


„Das  sag’  ich  auf  der  Stelle  dir: 

Es  ist  ein  Stuhl,  dein  bei  ’ner  Keilerei 
— Als  Waffe  braucht  den  Stuhl  man  gern  dabe 
Das  eine  Bein  ward  abgeschlagen.“ 
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Vor  der  Liabe,  ihr  Mädchen,  Denn  sie  hat  ja  auch  die  schöne  Sappho 

Nehmt  euch  weislich  in  acht,  In  das  Unglück  gebracht. 
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Pygmalion 

Ihr  Götter,  jeden  Tag  dank’  ich  euch  wieder, 
Dass  ihr  mir  diese  Gunst  erwiest: 

Die  Holde  beugt  sich  zu  der  Dose  nieder  — 
Sie  lebt,  sie  lebt,  sie  hat  geniest! 
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Telemach  wird  von  den  Weisen  examiniert 

Er  denkt:  „Fragt  los  in  Gottes  Namen! 

Ich  falle  so  leicht  nicht  durchs  Examen.“ 
Müsst’  heut’  er  ins  Maturum  gehn, 

So  wiird’  er  nicht  so  leicht  bestehn. 


Daumier 
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Menelaus  als  Sieger 

Gottlob,  der  Krieg  ist  endlich  aus, 

Und  alles  kommt  nun  hübsch  ins  Gleiche. 

Wir  fahren  morgen  früh  nach  Haus, 

Und  du  machst  mir  nicht  wieder  solche  Streiche. 


Im  gleichen  Verlage  erschienen: 


Das 

Bismarck-Album  des  Kladderadatsch 

1 849 — 1898 

Mit  300  Zeichnungen  von  Wilhelm  Scholz,  G.  Brandt,  F.  Jüttner,  E.  Rete- 
meyer und  4 faksimilierten  Briefen  des  Altreichskanzlers.  27 ste,  bis  zum  Tode 
Bismarcks  fortgeführte  Volks -Ausgabe.  Preis  elegant  kart.  3 Mk.  Pracht- 
Ausgabe  in  Leinwand  mit  Goldschnitt  7,50  Mk. 

Diese  neue  Ausgabe  des  in  der  deutschen  Litteratur  einzig  dastehenden  Werkes  hat  durch  die 
bis  zum  Tode  Bismarcks  fortgeführte  Ergänzung  eine  überaus  wertvolle  Be- 
reicherung erfahren.  Durch  den  billigen  Preis  von  3 Mark  soll  das  Buch  den  weitesten 
Kreisen  unseres  Volkes  zugänglich  gemacht  werden. 

Bismarck-Gedichte  des  Kladderadatsch 

1862 — 1894 

Mit  Erläuterungen  herausgegeben  von  Dr.  Horst  Kohl.  Mit  vielen  Illustra- 
tionen aus  dem  Kladderadatsch  von  Wilhelm  Scholz  und  Gustav  Brandt. 
Oktavformat,  25  Bog.  In  Leinwand  geb.  1,50  Mk.  Kart.  1 Mk. 

Diese  Sammlung  der  besten  Bismarck-Gedichte  aus  dem  Kladderadatsch  bildet  eine  Ergänzung 
zum  Bismarck- Album  des  Kladderadatsch.  Aber  auch  für  Jeden,  dem  das  letztere  noch  fremd  ist, 
werden  diese  Gedichte  als  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganzes  eine  Quelle  reichster  Unterhaltung 
und  Belehrung  sein,  indem  sie  jenes  grosse  Stück  deutscher  Geschichte,  das  die  Aera  Bismarcks 
gezeitigt  hat,  dem  Leser  in  eigenartigster  Weise  vor  Augen  führen. 


Zum  50jährigen  Jubiläum  des  Kladderadatsch  erschien: 

Der  Kladderadatsch  und  seine  Leute 

1848—1898 

Ein  Kulturbild,  gr.  8°.  19  Bogen  stark.  Mit  vielen  zum  Teil  selten  ge- 

wordenen Illustrationen.  Preis  broschiert  5 Mk.,  eleg.  geb.  6 Mk. 

Inhalt : I.  Die  politiscli-litterarische  Bewegungin  Deutschland,  vornehmlich  in  Berlin  während 

der  vierziger  Jahre.  — II.  Geschichte  des  Kladderadatsch  1848 — 1898  von  A.  Schwartz.  — III.  Die 
„Gelehrten  des  Kladderadatsch"  1848 — 1898.  — IV.  Die  „Gelehrten“  im  Verkehr  untereinander  und 
im  Leben. 


Als  Geschenk  für  ältere  Herren: 


Kladderadatsch  von  1848 

Ein  Neudruck  des  ersten  Jahrganges  des  Kladderadatsch  (mit  Erläuterungen). 

Preis  kartoniert  3 Mk. 

Diese  Sammlung  darf  Anspruch  erheben  auf  das  Interesse  weiter  Kreise.  Der  „Kladderadatsch“ 
giebt  in  diesem  seinem  ersten  Jahrgange  das  getreueste  Spiegelbild  der  Zustände  und  Volks- 
stimmungen, welche  1848  das  deutsche  Volk  bewegten,  und  er  bringt  namentlich  die  Berliner 
politischen  und  sozialen  Vorgänge  des  „tollen  Jahres“  in  der  ihm  eigenen  überaus  witzigen  und 
schlagenden  Weise  lebendig  zur  Anschauung. 

Die  dem  Bande  beigefügten  erläuternden  Anmerkungen  erleichtern  Jedem  das  Verständnis 
für  die  in  den  einzelnen  Nummern  behandelten  Persönlichkeiten  und  Vorgänge. 


Vor  kurzem  erschien  im  Unterzeichneten  Verlage: 

Eduard  Fuchs 

Die  Karikatur 

der  europäischen  Völker 

vom  Altertum  bis  zur  Neuzeit. 

Reich  illustriertes  Prachtwerk  mit  500  Illustrationen  und  60  meist  farbigen 
Beilage-Kunstblättern.  60  Bogen  Klein-Quart. 

Brosch.  M.  15. — , in  künstlerisch  ausgestattetem  Einbande  M.  22.50. 

Dieses  Werk  gehört  zu  den  hervorragendsten  Erscheinungen  der  letzten  zwanzig  Jahre!  In  glanz- 
voller Darstellung  wird  die  Entwicklungsgeschichte  der  gezeichneten  Satire  dem  Leser  vor  Augen  geführt. 
Ein  kulturgeschichtliches  Bilderwerk  mit  über  500  der  ausgesucht  wirkungsvollsten  und  seltensten  Bilder, 
darunter  mehr  als  60  farbige  Kunstbeilagen!  Das  Buch  wirkt  nicht  nur  belehrend,  sondern  — vor  allem  — 
unterhaltend,  weil  es  das  Aniiisanteste  vorführt,  was  Genie,  Kü nstlerla une  und  lachende  Philosophie  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  geschaffen  haben. 

Alles,  was  auf  dem  weiten  Felde  der  Karikatur  in  die  Erscheinung  getreten  ist,  — die  politische 
Karikatur , die  Karikatur  der  Moden,  des  gesellschaftlichen  Lebens,  des  Theaters,  der  Kunst  u.  s.  w.,  geschaffen 
von  den  grossen  Meistern  aller  Zeiten  und  aller  europäischen  Völker  — wird  in  seinen  wesentlichen 
Manifestationen  in  diesem  Werke  vorgeführt. 

Für  jeden  gebildeten  Mann  eine  Gabe  von  nie  endendem  Werte! 


Verlag  des  Kladderadatsch  A.  Hof  mann  & Comp,  in  Berlin  SW. 


Einige  Stimmen  der  Presse  über  das  nebenstehende  Werk: 
Monatsberichte  über  Kunstwissenschaft  und  Kunsthandel: 

In  einer  ausführlichen  Besprechung,  die  ich  vor  kurzem  in  den  „Münchener  Neuesten 

Nachrichten  (No.  414)  veröffentlichte,  habe  ich  dieses  Werk  ein  Ereignis  auf  dem  diesjährigen 
Büchermärkte  genannt,  und  es  bedeutet  in  der  That  eine  Sensation:  die  seltene  Darbietung 
eines  geistgesättigten  Buches  für  intelligente  Leser,  eines  Werkes  für  helle,  freie 
Geister.  Eine  Delikatesse  jedem  literarischen  Gourmand,  hat  diese  Publikation  eine  so  eigenartige 
anziehende  Physiognomie,  dass  sie  schon,  ganz  abgesehen  von  ihrem  kunst-  und  kulturgeschichtlichen 
Werte,  als  blosse  UnterhaltuDgslektüre  durch  die  Fülle  des  Originellen,  Pikanten  von  jedem  Gebildeten 
zur  Hand  genommen  werden  sollte.  Wer  aber  das  Buch  genau  an  sieht,  der  wird  es  kaufen. 
Und  so  wird  die  Absicht  des  Autors  erreicht  werden:  „Lachend  soll  das  Publikum  Schätze  heben,  die 
allzulange  im  Staube  schliefen,  aber  unveränderlich,  wie  echte  Edelsteine,  noch  nach  Jahrhunderten 
ihre  Schönheit,  ihr  blitzendes  Feuer  sich  bewahrten !“  G.  K. 

Ueber  Land  und  Meer: 

Ein  Werk,  dass  eine  Fülle  des  Interessanten  und  Amüsanten  bietet.  Wir  bekommen  nicht  nur 
eine  Geschichte  der  Karikatur,  sondern  auch  eine  höchst  eigenartig  illustrierte  Kulturgeschichte.  Nicht 
in  der  bekannten  offiziellen  Pose  werden  uns  die  Menschen  und  Ereignisse  von  einstens  dargestellt, 
sondern  in  der  geistreichen  Form,  in  der  das  scharfe,  die  komische  Seite  einer  Erscheinung  nie  über- 
sehende Auge  des  zeitgenössischen  Karikaturisten  die  verschiedenen  historischen  Persönlichkeiten  und 
Ereignisse  erschaut  und  festgelialten  hat.  Lachend  werden  sie  gelobt,  lachend  getadelt,  aber  vor  allem 
wird  lachend  über  sie  die  Wahrheit  gesagt. 

Frankfurter  Zeitung: 

Schon  die  gewissenhafte  Art,  mit  der  in  der  Einleitung  der  Begriff  der  Kari- 
katur präzisiert  wird,  zeigt,  wie  gut  der  Verfasser  (Ed.  Fuchs)  sich  auf  sein  Fach 
versteht.  Die  gehaltvollen  Ausführungen  sind  mit  gewandter  Feder  vorgetragen, 
so  dass  auch  derjenige,  der  in  dem  Werke  nur  nach  Illustrationen  zu  blättern  beab- 
sichtigt, leicht  und  gern  auf  den  textlichen  Inhalt  eingeht  und  fast  unvermerkt  von 
einer  zerstreuten  Bild  er  sc  hau  zu  einem  ernsteren  Erfassen  desbedeutenden  Momentes 
gerät,  den  die  Karikatur  in  dem  Aufgang  und  Niedergang  gar  mancher  kultur- 
geschichtlichen Epoche  dar  stellt. 

Die  neue  Zeit: 

Noch  nie  zuvor  ist  dem  Liebhaber  und  dem  Forscher  auf  dem  Gebiet  der  Karikatur  eine  solche 
Fülle  durchweg  interessanter  und  für  die  jeweilige  Zeitperiode  charakteristischer  Bilder  geboten  worden 
und  zwar,  wie  ich  zu  Ehren  der  Verlagshandlung  ausdrücklich  betonen  will,  in  vorzüglichen  Repro- 
duktionen. Die  politische  und  gesellschaftliche  Satire,  das  Pamphlet  wie  das  erotische  Bild,  die  freudige 
Sinnlichkeit  Altgriechenlauds  wie  die  derbe  Zote  des  Mittelalters,  der  grimmige  Spott  der  Reformation 
wie  der  fröhliche  Kampf  gegen  Thron  und  Autorität,  den  die  Jahre  1789  und  1848  verkörpern  — alles 
ist  hier  in  geradezu  klassischen  Beispielen  vertreten. 

Blätter  für  Bücherfreunde : 

Mit  vollem  Rechte  darf  der  Verfasser  dieses  epochemachenden  Werkes  im  Vorworte  seines  Buches 
behaupten,  es  habe  keinen  Vorgänger  in  der  deutschen  Litteratur.  Es  ist  die  erste  und,  wie  man  zu- 
gleich sagen  kann,  auch  eine  erschöpfende  Darstellung  des  Gegenstandes,  der  schon  so  lange  eine  syste- 
matische, die  historische  wie  ästhetische  Seite  gleichmässig  berücksichtigende  Behandlung  gefordert  hat. 
Unermessliche  Schwierigkeiten  stellten  sich  dieser  Riesenarbeit  entgegen,  aber  der  praktische  Sinn,  die 
umfassenden  Spezialkeuntnisse  und  der  unermüdliche  Fleiss  des  Verfassers  haben  sie  besiegt.  Es  galt 
das  gewaltige  Material  von  etwa  68000  Karikaturen  aller  Zeiten  zu  prüfen,  zu  sichten  und  die  von  der 
Spreu  gesonderten  Goldkörner  unvergänglicher  Satire  übersichtlich  zu  ordnen.  Nicht  nur  eine  Geschichte 
der  Karikatur  hat  Eduard  Fuchs  geschrieben,  sondern  er  hat  zugleich  auch  eine  Darstelluug  der  euro- 
päischen Geschichte  im  Lichte  der  Karikatur  geliefert  und  sich  somit  ein  doppeltes  Verdienst  erworben. 

Der  Schwäbische  Merkur: 

Eine  Geschichte  der  Karikatur  wie  sie  in  dem  genannten  Werke  dargeboten  wird,  ist  begreif- 
licherweise von  hohem,  kulturgeschichtlichem  Interesse.  Noch  lebhafter  und  eindringlicher  im  Bilde, 
als  im  geschriebenen  Wort,  spiegelt  sich  der  Wandel  der  Zeiten  wieder. 

Bohemia  in  Prag: 

Den  vorliegenden  Heften  ist  bereits  eine  Fülle  von  Illustrationen  beigegeben,  die  mit  grösster 
Sorgfalt  teils  in  farbigem,  teils  in  scliwarz-weissem  Druck  die  kostbarsten  und  seltensten  Blätter  repro- 
duzieren . . . Erst,  wenn  ein  solches  Werk  unternommen  wird,  fühlt  man,  dass  damit  einem  Bedürfnis 
entsprochen  wird.  Der  originellen  Sittengeschichte,  interessant  und  amüsant  zugleich,  ist  die  Teilnahme 
der  weitesten  Kreise  sicher. 

St.  Gal  lener  Tageblatt: 

Es  kann  nicht  genug  auf  dieses  eigenartige  Werk,  aus  dem  so  viel  kulturgeschichtliche,  politische 
und  allgemein  psychologische  Belehrung  zu  schöpfen  ist,  aufmerksam  gemacht  werden. 

Hamburger  Nachrichten: 

Das  Werk  — so  gut  es  auch  manchem  Abonnenten  als  amüsantes  Bilderbuch  genügen  und  Freude 
bereiten  mag,  bietet  den  rechten  Genuss  erst  dem,  der  es  mit  Eifer  studiert;  denn  trotz  der  Fülle  des 
Humors,  den  die  reiche  Sammlung  seiner  Kunstblätter  umfasst,  ist  es  in  erster  Linie  doch  ein  sehr 
ernstes,  gediegenes  und  kulturhistorisch  enorm  wertvolles  Werk. 

Der  ,,  Vorwärts“ : 

Man  kann  so  leicht  kein  fesselnderes  Buch  empfehlen  als  diese  Geschichte  der  Karikatur  .... 


Aus  dem  V erläge  von  A.  Hof  mann  & Comp,  in  Berlin : 

Der  moderne  Knigge 

Leitfaden  durch  das  Jahr  und  die  Gesellschaft  von  Julius  Stettenheim 
2 Bände  brosch.  ä Bel.  1,50  Mk.,  beide  Bände  in  1 Bd.  eleg.  geb.  3,75  Mk. 

Dritte  Auflage. 

Band  I : Leitfaden  durch  den  Winter. 

Band  2:  Leitfaden  durch  den  Sommer. 

In  seiner  bekannten  humoristisch-satirischen  Weise  schildert  Julius  Stetten  heim  in  diesen 
Bändchen  die  Fehler  und  Unarten  des  gesellschaftlichen  Verkehrs,  zugleich  Winke  gebend,  wie 
denselben  entgegenzutreten  oder  auszuweichen  ist.  So  scharf  auch  der  „Moderne  Knigge“  be- 
obachtet und  kritisiert,  der  liebenswürdige  Ton  und  der  sieghafte  Humor  mit  dem  die  Kritik 
ausgeübt  wird,  mildern  jede  Schärfe. 


Scherz-Gedichte 

von  Otto  Sommerstorff,  Mitglied  des  Deutschen  Theaters  zu  Berlin. 
Titel,  Kopfleisten  und  Schlussvignetten  gezeichnet  von  Georg  Barlösius. 
Zweite  Auflage.  Preis  eleg.  kartoniert  2,50  Mk.  In  Liebhabereinband  3,75  Mk. 

Diese  lustigen  Gedichte  des  berühmten  Bühnenkünstlers  sind  in  ihrer  Art  so  originell,  in  ihrer 
Drollerie  so  unterhaltend  und  in  ihrer  feinen  Satire  so  treffend,  dass  sie  sich  schnell  einen  grossen 
Freundeskreis  erobert  haben.  Auch  zum  Vortrage  in  geselligen  Kreisen  sind  die  Gedichte  wie 
geschaffen. 


Das  Korps  Schlamponia 

Eine  Studentin- Geschichte  aus  dem  20.  Jahrhundert.  In  zierliche  Reimlein 
gebracht  und  gezeichnet  von  Max  Brinkmann.  Gross-Oktav  mit  über  100 
Illustrationen.  Preis  broschiert  2,50  Mk.,  eleg.  geb.  3 Mk. 

In  köstlicher  Weise  persifliert  der  Verfasser  die  Frauen-Emanzipation  und  schildert  in  lustigen 
Knittelversen  das  Leben  und  Treiben  einer  studentischen  „Schwesternschaft“,  wie  sie  möglicherweise 
in  einigen  Jahrzehnten  in  die  Erscheinung  treten  könnte.  Das  Verbindungswesen  der  Studenten 
unserer  Zeit  ist  hier  in  sehr  ergötzlicher,  humorvoller  Weise  auf  das  weibliche  Element  zugeschniten. 


Die  Spiritisten 

Lustige  Geschichten  aus  der  vierten  Dimension  von  Max  Brinkmann. 
Verf.  von  „Bummeltagen  an  der  Nordsee“,  „Das  Corps  Schlamponia“  u A. 
gr.  8°.  6 Bogen  mit  über  100  Illustrationen  eleg.  brosch.  Preis  2,50  Mk. 

Der  Verfasser  des  Buches:  „Das  Corps  Schlamponia“  hat  mit  dieser  neuen  humoristischen 
Schrift  eine  sehr  witzige  und  scharf  pointierte  Satire  gegen  den  Spiritismus  geschaffen,  an  der 
sich  alle  Welt  erfreuen  wird.  Der  bekannte  derbe  aber  immerhin  harmlose  Brinkmann’sclie  Humor 
kommt  auch  in  dieser  mit  über  100  Illustrationen  ausgestatteten  Schrift  zur  lustigsten  Wirkung. 


Druck  von  Hesse  & Becker  in  Leipzig. 
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